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Drilles Bapifcf.

C . Die deutsche Sprache .

Fremde Schriftsteller sind es , welche die erste Urkunde gaben

von dem Dasein der germanischen Völker . Ihre Nachrichten sind

nur einseitig und dürftig . Aber das Wenige , was Julius Cäsar

und Tacitus mit stcherm Griffel über unsere Vorfahren ausgezeich¬

net haben , ist ein vollgültiges Zeugniß körperlicher , geistiger und

sittlicher Tüchtigkeit , hochherziger Gesinnung , fester Treue , uner¬

schrockenen Muthes , glühender Freiheitsliebe und kräftigen Volks¬

ehrgefühls , tiefer Verehrung des Weibes und erhabener , würdiger

Begriffe von der Gottheit . So wird uns in den vielen germani¬

schen Stämmen ein einiges Volk dargestellt auf jener festen Grund¬

lage , welche die Basis zur Vollkommenheit ist und das Streben

und Ringen nach Vollkommenheit zu einem so natürlichen und

nothweudigen Lebenöproceß macht , wie das ununterbrochene Her¬

vordringen immer zahlreicherer Triebe , Blätter und Blüten eines

gewaltigen Stammes , dessen mächtiger Wnrzeltrieb tief und weit

in den dunkeln , mit geheimnißvollen Schätzen der Mythe und

Sage reich durchzogenen Erdboden faßt und dem Stamme unver¬

gängliche Nahrung schafft. Bei keines Volkes Geschichte begreift

man vollkommener , daß das Volk vor seiner Volksgeschichte eine

tiefe, reiche Sprachgeschichte hatte ; bei keiner Volksgeschi
'
chte strebt

man eifriger , ans seine Sprachgeschichte zu dringen und seine

Sprache zu begreifen , als bei dem deutschen Volke , sobald nur

die Geschichte beginnt . Denn schon seine erste Erscheinung als

historisches Volk ist so vollmächtig , daß man sogleich bei seinem

ersten Begreifen nicht anders als auf eine gleich vollmächtige

Sprache schließen kann , und vor allem sieht man in der deutschen

Mythe und Sage in prägnantester Weise die Sprachgeschichte des

deutschen Volkes angedeutet . So muß die Sprachforschung beim

Weiterstreben in Geschichte und Sprache immer und immer wieder

in die alte Offenbarung der Mythe und Sage znrückblicken , um

nicht nur an den vollendet mächtigen Gesang dcö Volkes , als an



fein Gesammteigenthum , und an die gewaltigen Lieder zn
' glauden ,

mit welchen es seine Götter und Helden *) vor der Schlacht oder
beim Mahle feierte , sondern auch den Blick noch viel weiter tief
in den Orient hineinschweifen lassen , von welchem der Glanz
unserer Sprache unverkennbar deutlich herleuchtet. So gewaltig
war diese germanische Sprache , daß die alten Göttersagen nicht
untergingen , sondern daß sie sich in den spätern Heldensagen ver¬
dichteten und zn jenen großem Sagenkreisen sich znsammensügten.
So erscheint die spätere Siegsriedsage ursprünglich als ein ur¬
alter Göttermythus, und die so festgehaltene Thiersage weist un¬
verkennbar auf die früheste Zeit hin , in welcher der Mensch mit
der Thierwelt in vertraulicherer Beziehung lebte und in den thie -
rischen Justineteu eine Begabung höherer Art erkannte und ver¬
ehrte.

1

2)
Sobald nun aber auch das geistige Leben der germanischen

Völker über die beschränkte älteste Kundgebung der Runen hinaus
seine Entwickelung in sprachmonumentaleu Erscheinungen offenbart,
so erkennt man sofort in Sprache und Schrift einen Zweig jenes
von der Südspitze Vorderasiens in nordwestlicher Richtung über
Südwestasien und Europa bis Island sich hinaufziehenden indo¬
germanischen Sprachstamms, welcher sich wieder in den slawischen ,
griechisch - lateinischen und germanischen Stamm vertheilt . Der
germanische Sprachstamm begreift außer der deutschen Sprache
die gothische , altnordische, welche die Mutter der schwedischen,
dänischen und isländischen Sprache ist , und die angelsächsische ,
welche durch Vermischung der dänischen und französischen Sprache
in die englische übergegangen ist . Die aus der Vermischung der ger¬
manischen und lateinischen Sprache hervorgegangenen Sprachen , die
englische , französische , italienische, spanische und portugiesische , ge¬
hören ebenfalls zum indogermanischen Sprachstamm . Charakteristisch

1) Tac. Germ . , cap. 2 : Celebrant carminibus antiquis , quod unum
apud illos memoriae et annalium genus est , Tuisconem deum terra edi-
tum , et filium Mannum , originem gentis conditoresque.

2) I . SB . Schaffer , „ Grundriß der Geschichte der deutschen Literatur "

(achte Auflage, Brenien 1858) , S . 5.
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unterscheidet sich von diesen Mengsprachen die deutsche Sprache da¬

durch , daß sie , wenn sie auch im Verlauf der Zeit durch die Be¬

rührung mit andern germanischen Sprachen und durch die wech¬

selseitige Einwirkung der verschiedenen deutschen Mundarten auf¬

einander mancherlei Veränderung der Formen erlitten hat , dennoch

von der Vermischung mit fremden Sprachen frei und dadurch dem

deutschen Volke , welches sie spricht , verständlich geblieben ist. Die

Wurzelwörter sind größtenteils noch in der Sprache selbst vor¬

handen , und die grammatischen Formen haben sich aus der Sprache

selbst entwickelt . Auf dieser vollkommenen Verständlichkeit der Wör¬

ter wie der mannichfaltigen Flerions - und Ableitungsformen grün¬

det sich zugleich die große Fülle , Bedeutsamkeit und Bildsamkeit

des Ausdrucks , welche die deutsche Sprache vor den meisten neuern

Sprachen auszeichnen . ' )

viertes Kapitel .

D . Die deutschen Mundarten .

Die deutsche Sprache stellt sich in einer Menge von Mund¬

arten dar . Keineswegs aber haben diese Mundarten eine Ver -

schiedenartigkeit in den Sprachformen selbst. Im Gegentheil be¬

weisen sie erst recht bestimmt die Einheit der deutschen Sprache

gerade durch die Einheit ihres Wortvorraths und ihrer gramma¬
tischen Formen . Alle deutschen Mundarten haben denselben Wort -

vorrath und dieselben grammatischen Formen . Ihre Abweichung
voneinander besteht nur in der Verschiedenheit der Lautverhältnisse
der Wörter . Viel weniger unterscheiden sie sich durch Verschieden¬
heit in den Formen der Ableitung und Flerion und am wenigsten
durch Verschiedenheit im Gebrauche der grammatischen Formen .
Die Unterschiede in den Lautverhältnissen der Wörter gründen sich
auf natürliche Uebergänge unter verwandten Sprachlauten .

1

2) Die

1) Becker, a . a . £ ). , @. 54.
2) Becker, a . a . O ., S . 54.


	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6

